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              In dieser Ausgabe: 

Wann gibt es wieder einen Ănorma-

lenñ Herbst? Diese Frage haben sich 

viele Winzer Anfang Okt. 2013 ge-

stellt. Die Traubenlese und ïverar-

beitung musste aufgrund auftreten-

der Fäulnis wieder in einer sehr kur-

zen Zeitspanne durchgeführt wer-

den. Ebenfalls verursacht die ESCA 

im Weinbau immer grössere Schä-

den.  

Die Weinbauwoche 2014 wurde auf 

diese Themenbereiche aber auch auf 

die Änderung der Sachkundever-

ordnung ausgerichtet. 

 

Info  
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GRUSSWORT 
 

Sehr geehrte Winzerinnen und Winzer, 

verehrte Besucher der Rheingauer Weinbauwoche! 

 

Es ist für mich eine große Freude, dass Oestrich-Winkel wieder als Tagungsort 

der Rheingauer Weinbauwoche gewählt wurde. Ich bin stolz darauf, Bürgermeis-

ter der größten weinbautreibende Gemeinde im Rheingau zu sein. 
 

Der Weinbau ist ein wichtiger Wirtschaftsfaktor in unserer Region, nicht nur 

durch seine Wertschöpfung an sich, sondern auch für den Tourismus. Er prägt un-

sere einzigartige Kulturlandschaft, die weltweit wohl einzigartig ist.  
 

Diese Kulturlandschaft nachhaltig zu bewahren, muss unser aller Ziel sein. Im 

Zeichen des Klimawandels sind Politik und Wirtschaft gemeinsam gefordert, 

Konzepte zu entwickeln, die den Herausforderungen der Zukunft erfolgreich be-

gegnen können. Und diese Herausforderungen sind vielfältig. Die Wirtschafts- 

und Finanzkrise ist noch nicht bewältigt. Bisher hat der Rheingauer Weinbau die-

se erfolgreich gemeistert. Die bei den vergangenen Weinbautagen angedachten 

und vorgestellten Konzepte sind aufgegangen und waren erfolgreich. Das Streben 

nach Qualität hat sich bewährt und zahlt sich jetzt aus. Weinliebhaber aus aller 

Welt schätzen unseren Rheingauer Wein in seiner Einzigartigkeit.  
 

Weinbau und Tourismus arbeiten Hand in Hand, die gemeinsamen Konzepte tra-

gen erste Früchte. Die zusammen mit dem Zweckverband Rheingau entwickelte 

Dachmarke ĂKulturland Rheingauñ ist zu einem Inbegriff geworden f¿r Qualitªt. 

Ich sehe den Rheingau gut gerüstet für die Zukunft. Gemeinsam werden wir uns 

den Herausforderungen stellen. 
 

Ich wünsche der Tagung einen harmonischen Verlauf, den Tagungsteilnehmern 

viele neue Erkenntnisse und einen regen Gedankenaustausch. 

 

 

 

Michael Heil 

Bürgermeister 



Seite: 3 
 

Boden des Jahres - Weinbergsboden 
Timo Aßmann, Hess. Landesamt für Umwelt und Geologie, Wiesbaden 
 

 

Das Kuratorium Boden des 

Jahres hat den ĂWein-

bergsbodenñ zum Boden 

des Jahres 2014 gekürt. 

 

Portrait  

Weinbergsböden sind we-

sentlich durch die kultivie-

rende Tätigkeit des Men-

schen veränderte und ge-

schaffene Böden aus geolo-

gisch unterschiedlich ge-

prägten Bodensubstraten. 

Sie weisen in der Regel ei-

nen mehr oder weniger tie-

fen Grabhorizont auf (R-

Horizont). 

 

Entstehung 

Die Weinbergsböden in 

Hessen entstanden im Laufe 

einer meist langen weinbau-

lichen Nutzung der Reben-

standorte durch die folgen-

den Faktoren: 

 

ÅVor allem das ĂRigolenñ, 

so nennt man die Boden-

vorbereitung durch tiefes 

Umgraben, führte zu einer 

starken Überprägung der 

natürlichen Böden. Das 

Rigolen wird bei fast allen 

Neuanlagen von Wein-

bergen durchgeführt. 

Weinberge werden z. T. 

bereits seit dem 8. Jahr-

hundert im Abstand meh-

rerer Jahrzehnte vor jeder 

Neubestockung tiefgrün-

dig rigolt, d.h. zwischen 

40 und 100 cm tief umge-

graben oder gepflügt.  

Å Erosion (Bodenabtrag 

durch Niederschlagser-

eignisse), aber auch Ab-

grabung und Rutschungen 

haben die Böden verkürzt 

oder gar zerstört. Im mo-

dernen Weinbau werden 

deswegen erosionshem-

mende Maßnahmen wie 

Begrünung der Zeilen, 

oder deren Abdeckung 

(z.B. mit Stroh), ergriffen. 
 

Å im Rahmen der Neuanlage 

bzw. Wiederbestockung 

werden zum Teil Fremd-

materialien in erheblichen 

Mengen auf oder in die 

Weinbergsböden einge-

bracht. Dies geschieht 

z.B. um Abtragungsver-

luste auszugleichen oder 

die Erosionsanfälligkeit 

herabzusetzen, oder auch 

nur um bearbeitungstech-

nische Verbesserungen zu 

erreichen. 
 

Å Massive Eingriffe können 

auch durch die Flurberei-

nigung eingeleitet worden 

sein, die nicht selten zur 

großflächigen Umgestal-

tung der Weinbauflächen 

und ihrer Böden geführt 

hat. 
 

Insgesamt bilden die 

Weinbergsböden dadurch 

ein sehr heterogenes Bo-

denmosaik. 
 

Warum wird r igolt? 

Durch das Rigolen wird in 

die natürliche Bodenbil-

dung eingegriffen und die 

ursprüngliche Schichtung 

und Horizontierung verän-

dert, indem das umgegrabe-

ne Bodenmaterial homoge-

nisiert wird. Dadurch ent-

steht ein einheitlicher, 

durch die Humusverteilung 

dunkel gefärbter, für die 

Rebe gut durchwurzelbarer 

Bodenhorizont (R-

Horizont). Vor allem auf 

sandigen, sowie grobboden-

reichen Standorten oder bei 

schweren, tonhaltigen Bö-

den kann dadurch die Was-

ser- und Nährstoffversor-

gung für die Reben verbes-

sert werden. 
 

Weinbergsböden und 

Wein 
Das Medium Boden spielt 

im Weinbau eine wichtige 

Rolle. Unter dem Begriff 

Terroir werden neben der 

Arbeit des Winzers die na-

türlichen Faktoren Gestein, 

Boden, Klima und Topo-

graphie zusammengefasst, 

die einen Weinberg kenn-

zeichnen und Einfluss auf 

die Qualität und den Ge-

schmack des Weines neh-

men. Somit prägen die Bo-

deneigenschaften nicht al-

lein das Wachstum der Re-

ben, sondern auch den Cha-

rakter der Trauben. 
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Informationsmaterial für 

Hessen 

Hinweise und Auskünfte 

zur Verbreitung und zu den 

Eigenschaften von Wein-

bergsböden in Hessen ent-

halten die umfassenden Bo-

deninformationen des Hes-

sischen Landesamtes für 

Umwelt und Geologie 

(www.hlug.de). 

 

Weinbaustandortviewer 

Hessen 

(www.weinbaustandort.hess

en.de/viewer.htm) 

 

Weinbaustandortatlas Hes-

sen 

www.hlug.de/static/medien/

boden/fisbo/wbsa/start.htm  

 

Terroir Hessen 

(www.terroir-hessen.de) 

BÖHM, P., FRIEDRICH, 

K., & SABEL, K-J. (2007): 

Die Weinbergsböden von 

Hessen. - Umwelt und Geo-

logie ï Böden und Boden-

schutz in Hessen, Heft 7 

 

Darüber hinaus gibt es In-

formationen zum Boden des 

Jahres auch bei 

Å der Deutschen Boden 

   kundlichen Gesellschaft 

   ( www.dbges.de ) 

Å dem Landesamt f¿r Geo- 

  logie und Bergbau Rhein- 

  land-Pfalz  

  ( www.lgb-rlp.de ) 

 

Å dem Bundesverband Bo- 

  den (www.bvboden.de) 

Å dem Umweltbundesamt  

www.umweltbundesamt.de  

 

http://www.hlug.de/
http://www.weinbaustandort.hessen.de/viewer.htm
http://www.weinbaustandort.hessen.de/viewer.htm
http://www.hlug.de/static/medien/boden/fisbo/wbsa/start.htm
http://www.hlug.de/static/medien/boden/fisbo/wbsa/start.htm
http://www.terroir-hessen.de/
http://www.dbges.de/
http://www.lgb-rlp.de/
http://www.umweltbundesamt.de/
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Kurze Herbstdauer ï Herausforderung für die Kellerwir t-

schaft 
Bernhard Degünther, DLR Rheinhessen-Nahe-Hunsrück, Oppenheim 

Die Traubenerntesituation 

im Jahr 2013 stellte wieder 

einmal ein Extrem dar. Der 

Erntebeginn war unge-

wöhnlich spät. Man wartete 

zusätzlich darauf, dass die 

Gesamtsäure sinkt und die 

Mostgewichte steigen. Die 

regelmäßigen starken Nie-

derschläge während der 

Ernte zwangen dann aber 

doch, und überraschend, zur 

massiven Beerntung der 

Rebanlagen. Vielerorts 

wurde von einem ĂTurbo-

herbstñ gesprochen. Diese 

Umstände verlangen ein 

Überdenken der kellerwirt-

schaftlichen Abläufe im 

Weingut. 

 

Dazu wird die gesamte 

Verarbeitungskette in fol-

gende Arbeitsschritte unter-

gliedert: 

1. Erntetechnik;  

Traubentransport; 

Pressengrösse 

2. Mostvorklä r -

verfahren 

3. Trubverarbe itung 

4. Kühlmaschinen-

leistung 

5. Tresterentsorgung 

6. Rotweinverfahren 

 

Im Herbst 2013 hat die 

schnell voranschreitende 

Fäulnis, und der damit dro-

hende Minderertrag, die 

Ernte diktiert. Eine natürli-

che und logische Reaktion 

der Betriebsleiter ist das 

umschwenken von 

Handlese auf 

Vollernterlese. Das bringt 

mehr Flächenleistung pro 

Tag und damit eine be-

schleunigte Ernte. Über 

Jahre hat sich eine vernünf-

tige Kapazität an  

Vollerntern entwickelt. 

Überkapazitäten sind aus 

betriebswirtschaftlichen 

Gründen nicht zu befürwor-

ten. Bleibt also nur der Weg 

die Vollernter länger am 

Tag laufen zu lassen. Das 

erfordert auf der Seite der 

Lohnunternehmer mehr 

Personaleinsatz. Von den 

Winzern wird mehr Flexibi-

lität in Form von Nachtar-

beit abverlangt. Der erhöhte 

Traubentransport kann 

durch kooperieren kompen-

siert werden. Einzig sinn-

voll erscheint die Erhöhung 

der Pressenkapazität um ca. 

50 % über der rechnerisch 

notwendige Pressengröße. 

Bei der Mostvorklärung 

kann mit einem Wechsel 

auf die Flotationstechnik 

die erhöhte Mosteinlage-

rungsmenge pro Tag bewäl-

tigt werden. 

Der Trubverarbeitung muss 

in mengenmäßig kleinen 

Jahrgängen ebenfalls be-

sondere Aufmerksamkeit 

geschenkt werden. Mit dem 

Relaunch der Kammerfil-

terpresse sind wir aber sehr 

gut aufgestellt. Die verän-

derten 

Filterhifsmittelmischungen, 

und vor allem die Einfüh-

rung der monofilen Tücher, 

lassen einen kürzeren Ar-

beitsrhythmus zu. Aller-

dings darf auch hier nicht 

vergessen werden, dass zum 

bedienen des Filters Ar-

beitskraftstunden notwen-

dig sind. 

Die Leistung der Kühlma-

schine kann bei verkürzter 

Einlagerung ebenfalls an ih-

re Grenze herangeführt 

werden. Aber auch hier gilt 

ñ Faule Jahrgªnge sind 

mengenmäßig kleine Jahr-

gängeñ. Zudem kann durch 

anheben der Kühlwasser-

temperatur die Kühlleistung 

erheblich gesteigert werden. 

Eine Tatsache die vielen 

Betriebsleitern nicht ausrei-

chend bekannt ist. 

Die Tresterentsorgung 

spielt schon in normalen 

Jahren eher eine unterge-

ordnete Rolle in der Ar-

beitserledigung. In Zeiten 

von Arbeitsspitzen muss 

aber auch dieser Arbeits-

schritt auf den Prüfstand. 

Kann zum Beispiel durch 

den Einsatz von großvolu 
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migen Transportmitteln der 

Arbeitsaufwand minimiert 

werden, bzw. die eigentli-

che Tresterausbringung in 

ruhigere Jahreszeiten ver-

schoben werden. 

Auch bei der Rotweinberei-

tung bietet sich ein Techno-

logiewechsel zur Bewälti-

gung von Verarbeitungs-

engpässen an. Eine deutlich 

höhere Verarbeitungskapa-

zität hat man bei der An-

wendung von Maischeerhit-

zungsanlagen. Hier kann 

auf ausreichende Erhit-

zungskapazität in Rheinhes-

sen zurückgegriffen wer-

den. Dort stehen in 12 

Lohnunternehmen insge-

samt 18 mobile Erhitzungs-

anlagen zur Verfügung. 

 

Fazit: 

Wir müssen erkennen dass 

nur bedingt durch größere 

Maschinen oder einem 

Technologiewechsel eine 

höhere Verarbeitungskapa-

zität geschaffen werden 

kann. Ein Hauptaugenmerk 

muss auf die menschliche 

Arbeitskraft gelegt werden. 

Zur Bedienung der Maschi-

nen benötige ich Fachper-

sonal in der Kellerwirt-

schaft. Die erhöhten Perso-

nalkosten sind betriebswirt-

schaftlich mit dem drohen-

den Ernteausfall zu ver-

rechnen. Hier sollte über 

flexible Arbeitszeitmodelle 

und Anlernen von Aus-

hilfskräften nachgedacht 

werden. 
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